Dan 


NM 240. 
Freitag, den 12. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefltage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werbeit bis Mittags 12 Uhr angenommen, 
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30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 1 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Auartal 1 Chlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 
Paris, 9. Okt. Der Effectivbeſtand der in 
geape! einrückenden piemonteſiſchen Armee iſt 
3,000 Mann. 
— General Gétondon, der Befehlshaber der 


ſanzöſiſchen Verſtärkungstruppen ür den Kirchen 
dat iſt am 8. Okt. in Rom eingetroffen. (H. N.) 
. ̃ — —ͤ%—ʃ—y1 . ——— 


und e ſch a u. 

he Berlin, 10. Okt. Die Königin Victoria wird 
ab, wie feſtgeſetzt war, morgen von Coburg 
den ien, da die Heilung des Prinz. Gemahls von 
end neulich erlittenen Verletzungen noch nicht voll⸗ 
. et wird. In Folge deſſen wird auch die Zuſam 
9 kunft in Cobleuz hinausgeſchoben. Wahrſchein. 
eb leidet dadurch die „Entrevve“ in Warſchau 
enfalls eine Verzögerung. Es wäre leichtſinnig 

— Tag anzugeben, an welchem das große Ereig- 
15 vor ſich gehen wird; es giebt wohl kaum einen 
Pe im Monat October, der nicht ſchon einmal in 
fine asien Correſpondenz oder in Reuter's Bureau 
hancen gehabt hätte, durch die Drei-Monar 


— ein geſchichtlich denkwürdiger zu 


— Die „Weſer⸗ Ztg.“ 


erwähnt ei * 5 
nach welchem bei den vielfa eines Gerüchtes, 


i 5 chen Anftrengu 
ee mittelbar und unmittelbar in Brelin ge 
7 ers um eine formelle Bürgſchaft für Venedig 
fol gen, einmal von einer beſtimmten Seite her 
Abenden Vorſchlag in preußiſchen Regierungskreiſen 
ingang zu verſchaffen verſucht worden fein fol: 
N reußen möge Oeſterreich zwar nicht Venedig, aber 
Bl den Theil des venetianiſchen Gebietes garan- 
En, deffen Behauptung wirklich als im deutſchen 
miereſſe liegend anzuſehen ſei. Es würde dieſer 
ao durch folgende Linien bezeichnet: man folge 
0 Lauf der Piave von ihrer Mündung bis zu 
Su Ort Ponte di Piave, von da dem Lauf der 
£ aße über Treviſo, Nicenza, Verona bis Peschiera. 
0 dieſe Weiſe file die Stadt Venedig und von 
uud berühmten Feſtungsviereck die Feſtungen Mantua 
gan egnand an Sardinien, Verona aber, der Ein- 
den d den deutſchen Alpen, und Peschiera blie. 
dicht merteichiſc. Es iſt nicht anzunehmen, daß 
er Vorſchlag hier Anklang gefunden hat. Möchte 
kein ateriell noch fo zweckmäßig fein, fo giebt es 
gang attonells Mittel, wodurch Preußen ihm Ein» 
run derſchaffen könnte. Die öſterreichiſche Regie- 
55 iſt nicht zu bekehren. Wenn aber Oeſterreich 
für Ei gegen Italien kämpfen folte, fo wird es 
dig Preußen zu fpät fein, ihm auch nur einen Theil 
bar venktianiſchen Gebiets zu erhalten. Preußen 
alſo nur die Wahl, für den ganzen Umfang 
Mitt nertichiſchen Anſprüche aufzutreten, und das 
aber de dieſes Weges liegt auf der Hand; oder 

Oeſterreich ſeinem Schickſal zu überlaſſen. 
* Noch immer ſcheint nichts Definitives über die 
bauer Konferenz beſchloſſen zu fein, obgleich 
leon Ii nun als gewiß betrachtet wird, daß Napo- 
Genaue nicht nach Rußland geht. Der Papſt iſt 
docen — unentſchloſſen, aber er läßt 10 Beben 
fee . au älle gefaßt zu ſein. Ein 
Iren hs Sf, gs en Civita vecchia 
dae! zu feiner Aufnahme beſtimmt fein. Von 
asche eite wird behauptet, Pius IX. wolte eine 
ſchau be ung erſt nach der Zuſammenkunft in War 
annt geben. Herr v. Grammont bemüht 


ſich, den Papſt milder zu ſtimmen und oſtenſibel 


rälh er gegen die Abreiſe. Seinen Anſtrengungen 
iſt es gelungen, daß eine direct auf den Kaiſer ge- 
münzte Phraſe in der päpſtlichen Anſprache wieder 
unterdrückt worden iſt. Man hat dem Papſte jede 
ordentliche Satisfaction und die wärmſte Vertretung 
auf dem bevorſtehenden Kongreffe verſprochen. Die 
Einberufung eines Kongreſſes ſcheint alſo ausgemacht, 
obgleich man über die Grundlagen deſſelben kaum 
noch zu einer vollkommenen Verſtändigung gelangt 
ſein kann. Der Artikel des Grafen Falloux im 
„Correſpondent“ hat einen gewiſſen Eindruck auf 
den Kaiſer gemacht und derſelbe ließ den berühmten 
Ultramontanen zu ſich kommen und hatte eine lange 
Unterredung mit ihm. Herr v. Falloux leugnet die 
Urterredung nicht, weigert ſich aber ſelbſt feinen 
intimſten Freunden Einzelnheiten darüber mitzutheilen. 
In den katholiſchen Kreiſen iſt man ſehr aufgeregt 
und ſucht nach Mitteln, den Sympathieen für die 
Sache des Papſtes Ausdruck zu verſchaffen. Die 
Spekulation ſcheint Muth gefaßt zu haben, weil 
man weiß, daß Frankreich für die Idee eines Kon⸗ 
greſſes iſt und dem neuen Status quo in Itolien 
Kraft genug zumuthet, ſich auf einer Fürſtenver— 
ſammlung Geltung zu verfchaffen. Von Kriegs- 
gerüchten hört man auch nichts, wenn auch Frank⸗ 
reich fortfährt, die Vertheidigungsmittel feiner Küſten 
zu verſtärken und feine Armee auszubilden. So iſt 
die Organiſirung eines neuen Armeekorps beſchloſſen. 
von dem bisher blos die Cadres exiſtiren. Gut 


unterrichtete Perſonen vermuthen, daſſelbe ſei dazu 


beſtimmt, in dem Kirchenſtaate Poſition zu nehmen 
für den Fall als die franzoͤſiſche Occupation in Folge 
weiterer Ereigniffe ſich verlängern ſollte. Die Königin 
von Spanien ſoll dem Papſte in einem eigenhändigen 
Briefe ihr Bedauern ausgeſprochen haben, ſich gegen 
ihren Wunſch genöthigt zu ſehen, auf die zu ſeinen 
Gunſten beabſichtigte Expedition verzichten zu müſſen. 
Graf Chambord will ſich in der Schweiz anſiedeln. 
Er hat daſelbſt eine große Beſitzung gekauft, weil 
ihm Venedig keinen ſicheten Zufluchtsort mehr zu 
bieten ſcheint. ‚ 

— Die hallenſer Studenten wollen fih en masse 
an der Jubiläumsfeier unferer Univerfität betheiligen, 
und haben dieſerhalb an die Berlin- Anhalter Bahn 
das Geſuch gerichtet, ihnen einen Extrazug mit 
ermäßigtem Fahrpreiſe zu bewilligen, wobei felbft- 
verftändtich die Fahrbillets eine mebrtäg'ge Giltigkeit 
haben. — Die hieſigen Studenten haben bereits 
von ihren auswärtigen Commilitionen zahlreiche 
Anmeldungen erhalten, fo daß fie in Verlegenheit 
find, alle unterzubringen. 

Hamburg, 8. Okt. Der überaus heftige 
Sturm am 4. d. hat nicht allein in der Nordſee 
und an den jütiſchen Küſten, ſondern auch im Katte 
gat und der Oſtſee arg gewäthet und großen Schaden 
an Schiffen und Schiffsgut angerichtet. Die 
H. B.⸗H. fübrt aus den genannten Gegenden allein 


76 Fälle an, in denen theils die Schiffe großen 


Schaden gelitten, theils wvollſtändig wrack geworden 
find. Leider iſt auch der Verluſt manches Menſchen. 
lebens dabei zu beflogen. Von England her werden 
etwa 10 Uaglücks fälle gemeldet, doch find fpätere 
trübe Nachrichten zu erwarten. 

— 9. Okt. Auch heute lauten die Nachrichten 
aus der Oſt- und Nordſee traurig. Es liegen wie 
der 56 Fälle vor, in deren die Schiffe mehr oder 
minder Schaden genommen baben; einige davon 
ſind ganz wrack geworden, ein Paar geſunken, von 


10 Schiffen iſt die Mannſchaft theilweiſe oder ganz 
verloren gegangen. Am ſchrecklichſten iſt eine Nach⸗ 
richt aus Thieſted, einer kleigen Stadt in Dänemark, 
nordweſtlich vom Lüm Fjord und von Viborg, 
Dort iſt an der ſüdlichen Seite des Agger⸗Canals 
in der Nähe von Langör auf Rön während des 
ſchweren Sturmes ein Dampfſchiff vor Anker ges 
gangen und bald darauf geſunken, wobei alle 
Poſſagitre, muthmaßlich 100 Perſonen umgekommen 
find, Beim Abgang des Berichts ſoh man noch 
einige Menſchen in den Maſten, ihre Rettung war 
aber unmöglich. Eine Menge von Leichen Erwachſe⸗ 
ner ſowie Kinder ſind bereits an den Strand ger 
trieben. Ueber die Namen und die Herkunft des 
Schiffes eiwas zu erfahren, iſt bisher unmöglich 
geweſen. 

Stuttgart, 8. Okt. Der „Würt. Staatsanz.“ 
ſchreibt: „Außer der feſten Rheinbrücke bei Kehl 
beſtehen noch ſechszehn Rheinüberfahrten auf Fähren 
zwiſchen Baden und Frankreich. Es finden zwiſchen 
den Regierungen dieſer beiden Länder in dieſem 
Augenblicke Unterhandlungen ſtatt, um dieſe Fähren 
einem gemeinſamen Reglement, was Tarif, Unter⸗ 
hallung u. ſ. w. betrifft, zu unterwerfen.“ 

Wien, 8. Okt. Der päpſtliche Prälat Graf 
Lichnowsky iſt der Ueberbringer der Allocution des 
Papſtes Pius IX. vom 28. Sept. Derſelbe wird 
von dem Kaiſer heute in einer Audienz empfangen 
werden. 5 

— Hier dauern die Rüſtungen fort. Es finden 
faſt täglich unter dem Vorſitze des Kaiſers Be— 
rathungen über Militärangelegenheiten ſtatt, wobei 
Erzherzog Albrecht, Erzherzog Wilhelm, Freiberr 
v. Heß, Graf Crenneville und andere militärifche 
Celebritäten zugegen ſind. Neueſtens iſt auch 
F.. 3.-M. v. Benedek eingeladen worden, denſelben 
beizuwohnen, und wird er während der Dauer 
derſelben durch den Grafen der Kavallerie, Grafen 
Haller, in Ungarn erfegt werden. — Die Beforg- 
niſſe, daß von Seiten der Garibaldiſchen Frei» 
ſchaaren an irgend einem Punkte der öſterreichiſchen 
Küfte eine Landung verſucht werden könnte, find bes 
feitigt, und wurde demnach auch die Suspenſion 
der Beleuchtung der Leuchtthürme in Iſtrien wieder 
aufgehoben. — Geſtern ging von hier eine Batterie 
gezogener Kagonen ſchweren Kalibers nach Italien ab. 


— 10. Okt. Trotz der Aeußerungen Cavours, 
daß vor der Hand von Seiten Piemonts kein An- 
griff auf Venetien ſtatt finden könne, haben hier die 
militäriſchen Vorbereitungen ihren ungeſtörten Fort- 
gang. Unausgeſetzt ziehen hier Truppen nach dem 
Süden durch. Die Ordre de bataille für die zweite 
Armee, deren Hauptquartier gegenwärtig Wien iſt, 
wurde bereits entworfen, fo daß die Verſetzung der- 
ſelben auf den Kriegsfuß in kürzeſter Zeit bewerte 
ſtelligt werden kann. Ihre Beſtimmung iſt gleich. 
falls Venetien, fo daß dann eine Armee von 120,000 
Mann ausgezeichneter Truppen daſelbſt konzentrirt 
ſein wird. 0 

Turin, 8. Okt. Nachdem der König den 
Oberbefehl des Heeres übernommen, iſt Fanti nach 
Turin zurückgekehrt. Zwei piemonteſiſche Brigaden 
find bereits auf neapolitaniſches Gebiet einmarſchitt. 
Winſpeare proteſtirte gegen die Betheiligung piemonte⸗ 
ſiſcher Truppen an der Schlacht am Volturno und 
fol von der piemonteſiſchen Regierung eine eniſchie. 
dene Antwort erhalten haben. 

— Die „Dpinione bringt aus Neapel vom 
3. d. M. Details über die Schlacht vom 1. d. M. 


Der Angriff der Neapolitaner war auf mehreren 
Punkten ſo beftig, daß Garibaldi um ſchleunige 
Verſtärkung nach Neapel ſchicken mußte. Die von 
Villamarina entſendeten Piemonteſen wurden von 
den Garibaldiagern mit Enthuſiasmus begrüßt. 
Der Kampf, welcher anfangs zu Gunſten der Nea⸗ 
politaner ſtand, entſchied ſich hierauf gänzlich zu 
Gunſten Garibaldis und der Piemonteſen, deren 
Artillerie den Ausſchlag gegeben haben ſoll. An 
Todten und Verwundeten zählte man auf beiden 
Seiten 3500 Mana; einige ſchätzten die Zahl der— 
felben auf 7000 bis 8000 Mann. Die Neapoli- 
taner waren, vom Könige ſelbſt fommandirt, in drei 
Colonnen aus Capua zum Angriff ausgezogen; eıma 
20,000 Mann ſtark, warfen ſie die Garibaldianer 
auf der ganzen Linie zurück und griffen hierauf deren 
feſte Stellungen an. Nach dem Eintreffen aller 
Verſtärkungen wurden die Neapolitaner zum Rück, 
zuge nach Capua gezwungen; Der König wurde 
im größten Feuer geſehen und führte die Truppen 
mit Muth und Geſchicklichkeit in den Kampf Die 
Schlacht dauerte von drei Uhr Früh bis vier Uhr 
Nachmittags. 

— Laſſen Sie mich heute von den Tagesfragen 
ſchweigen und mich bloß mit der allgemeinen Lage 
beſchäftigen. Wie man aus Rom erfährt, iſt man 
dort ſehr beſtürzt in Folge der Niederlage der 
Neapolitaner bei Capua, und man klagt in feinem 
Unmuthe neuerdings Frankreich als Hauptſchuldigen 
an, Briefe bochgeſtellter Perſonen an hieſige Diplo 
mateu erklären unumwunden, Herr v. Grammont 
habe dem Papſte verſprochen, die Sardinier von 
einem Einmarſche in die Marken und nach Umbrien 
abzuhalten, und ſollte es mit Gewalt geſchehen. 
General Goyon babe ſeinerſeits General Lamoriciète 
ein ähnliches Verſprechen gemacht, und aus dieſem 
Grunde habe dieſer, der geglaubt, er werde es bloß 
mit den Aufſtändiſchen zu thun haben, feine Trup⸗ 
pen überall im Lande zerſtreut. Dieſe Erklärung 
mag vielleicht zur Entſchuldigung der Niederlage des 
päpſtlichen Generals dienen, aber es iſt kein Grund 
vorhanden, anzunehmen, daß die franzöſiſche Regie- 
rung in Rom aufrichtiger zu Werke gegangen ſei, 
als ſonſt wo. Gewiß iſt es, daß man noch jetzt 
einen Bruch mit dem paͤpſtlichen Stuhle vermeiden 
will und auf die Unterſtützung beim Kongreſſe ver- 
tröſtet. An dieſem Kongreß hält man in Paris 
fefter denn jemals, und wenn ich meinem gut unter« 
richteten Gewährsmanne Vertrauen ſchenken darf, 
dürfen wir der Ankündigung des Kongreſſes ſehr 
bald entgegenſehen. Man ſagt, die Erklärung im 
Moniteur warte bloß auf den Einzug der Sardinier 
ins Neapolitaniſche. Der Kaiſer wünſcht in dem 
Maße das Zuſtandekommen des Kongteſſes, daß er 
alles aus Ausgangspunkt für denſelben annehmen 
wird, was man ihm nur vorſchlagen mag. Aber 
wenn es einmal dazu gekommen iſt, wird er den 
vollzogenen Thatſachen das Wort reden — das 
unterliegt keinem Zweifel. Was den Papſt betrifft, 
ſo iſt man in Paris auch einig mit ſich. Man will 
ihm Rom ſichern und dieſe ſeine Reſidenz unter deu 
Schutz ſämmtlicher katholiſcher Mächte ſtellen, welche 
dem heiligen Vater ihre Truppen anbieten und auch 
‚ für ein entſprechendes Einkommen des Papſtthums 
ſorgen ſollen. — In Neapel giebt es noch immer 
mancherlei Spaltung und Schwierigkeiten. Statt 
Mazzini und Bertani, iſt es Criſpi, der als Generale 
Sekretair der Diktatur den Miniſtern zu ſchaffen 
macht. Auch ſonſt beklagt man ſich wegen übereilter 
Maßregeln Garibaldis. 

— Der Papſt hat eine Gedächtniß⸗Medaille für 
alle Diejenigen geſtiftet, welche unter General Lamo⸗ 
ricière in det päpſtlichen Armee dienten. 

Neapel, 4. Okt. Auch das neueſte Minifte- 
rium hat ſchon wieder ſeine Entlaſſung eingereicht. 

— Hier befindliche Kriegsgefangene des fogenann« 
ten päpſtlichen Zuavencorps, das faſt nur aus jungen 
Leuten guter Familien beſtand, ſchreiben ihre Nieder- 
lage bei Caſtel-Fidardo der zu großen Kühnheit 
Pimodans zu, der die piemonteſiſche Linie durch- 
brechen wollte, ſtatt einen faſt ſicheren Weg nach 
Ancora einzuſchlogen. Das Bataillon hatte auf 
300 Mann 225 Todte und Verwundete. Die 
päpſtlichen Dragoner, ſowie die Infanterie gingen 
fait beim erſten Schuſſe durch. 

Paris, 8. Oktbr. Heute Abend hat ſich die 
Nachricht verbreitet, daß der Pabft es für zweck . 
mäßig und feiner Würde entſprechend gefunden habe, 
ſich der franzöſiſchen Hut zu entziehen and ſich nach 
Brüſſel begeben wolle. Dieſe Nachricht bedarf aller- 
dings der Beſtätigung, aber fie geht im dieſem 
Augenblicke von Mund zu Mund und berührt allecherzen. 

— Lamoricière iſt, wie aus Turin vom 8. Okt. 
telegraphirt wird, in Genua angekommen und ins 


Königliche Palais geleitet worden, wo für ihn Zim⸗ 
mer in Bereitſchaft gefegt waren. Einen ſchreck⸗ 
lichen Eindruck macht die von allen Korreſpondenzen 
einſtimmig beftätigte Thatſache, daß der General in 
der Schlacht von Caſtelfidardo von den italien iſchen 
Truppen feines Corps gleich von vornherein im 
Stiche gelaſſen worden iſt, ja, daß die auf ihre 
eigenen franzöſiſchen und ſonſtigen fremdländiſchen 
Kameraden geſchoſſen haben. 

— Im Weſten Frankreichs beabſichtigte man, 
eine National⸗Subſcription zu veranſtalten, um dem 
General Ramoriciere einen Ebrendegen zu überreichen. 
Auf der Klinge dieſes Degens ſollten die Worte 
prangen, welche Lamoricière, nachdem er ſich ergeben 
batte, an den General Faati gerichtet haben fol: 
„Meine Armee iſt nicht beſiegt, fie iſt ermordet 
worden.“ — Die Regierung hat die Erlaubniß zu 
dieſer Subſcription nicht ertheilt. 

Antwerpen, 30. Sept. Im künftigen Jahre 
begeht die Stadt Köln ein bedeutungsvolles Deut. 
ſches Künſtlerfeſt. Auf Antrag des hieſigen Bürger— 
meiſters Hrn. Loos hat die Stadt Antwerpen fetzt 
ſchon beſchloſſen, den Deutſchen, den in Köln tagen- 
den Künſtlern, wie den Holländiſchen, die beſonders 
dazu eingeladen werden ſollen, ein internationales 
Feſt zu bereiten. Die fremden Künſtler werden hier 
volle Gaſtfreiheit finden und während der drei Tage, 
welche die Feier dauern ſoll, wird von Seiten der 
Stadt alles aufgeboten werden, derſelben einen groß- 
artigen, der Gelegenheit würdigen Charakter zu 
verleihen. Außer den herkömmlichen Banketten hat 
man Ausflüge zu Waſſer, großartige Illuminationen 
und Gartenfeſte, Nationalfpiele, den bekannten 
Umgang u. ſ. w. in Ausſicht geſtellt. Daß die 
Stadt Antwerpen es verſteht, ſolche Feſte in einer 
ihre Gäſte und ſich ſelbſt ehrenden, wirklich über- 
raſchend großartigen Weiſe zu begehen, hat ſie bei 
manchen Gelegenheiten bewieſen; wir brauchen nur 
an das Rubensfeſt im Jahre 1840 zu erinnern. 
Auch die Känſtlerſchaft Gents hat den Beſchluß 
gefaßt, bei dieſer Gelgenheit ihre Deutſchen Kunft- 
genoſſen zu einem Beſuche der alten kunſtreichen 
Hauptſtadt Flanderns einzuladen. Es wird und 
fol ein wahres internationales, Germaniſches Künft- 
lerfeſt werden. 

London, 8. Okt. Die erfahrendſten Staats. 
männer Englands ſind der Meinung, daß die Chancen 
eines europäifchen Krieges ſich in den letzten Wochen 
beträchtlich vermindert haben. Die Haltung Deutſch⸗ 
lands und die Stimmung Frankreichs haben die 
Rheinfrage wenigſtens vorläufig vertagt; Italien, 
wiewohl in Flammen, loht möglich erweiſe in ſich 
fort, wie einer ſeiner Vulcane, obne den Planeten, 
auf dem wir wohnen, in Brand zu ſtecken, und die 
Gefahren im Orient, obſchon wirklich genug, ſind 
doch noch nicht ganz nahe, oder ihre Annäherung 
iſt ungewiſſen Datums. Vor nicht langer Zeit trug 
Fürſt Gortſchakow kein Bedenken, dem türkiſchen 
Geſandten in Petersburg zu erklären, daß, wenn in 
der europäifhen Türkei ähnlihe Ruheſtörungen wie 
die in Syrien ausbrächen, Rußland unverzüglich 
einfchreiten würde, ohne ſich dabei viel um den 
Pariſer Vertrag von 1856 zu kümmern. Aber 
dieſe ausgeſprochene Prognofe Gortſchakow's trägt 
vielleicht dazu bei, das gedrohte Uebel abzuwenden. 


Zocales und Provinzielles. 
Danzig, 12. October. 


— Seitens des Oberkommando's der K. Marine 
iſt vor einigen Tagen von dem Capitain Kuhn, 
welcher den dem preußiſchen Geſandten in Neapel, 
Grafen v. Perponcher, zur Dispoſition geſtellten 
Dampfaviſo „Loreley“ befehligt, ein Bericht über 
ſeine vielbeſprochene Fahrt von Gaeta nach Meſſina 
und über die Erledigung ſeines, von dem Grafen 
von Perponcher erhaltenen Auftrages, eingefordert 
worden. Das Miniſterium der auswärtigen Ange- 
legenheiten hat Aehnliches von dem Grafen von 
Perponcher verlangt. Nun wird fi wohl naͤchſtens 
die „Preußiſche Zeitung“ über dieſen Vorfall, 
den ſie bisher mit Stillſchweigen übergangen 
hatte, officiöß vernehmen laſſen. Soviel kann man 
ſchon a priori ſagen, daß die Vorwürfe, die man 
in Profa und in Verſen über jene Fabrt der 
„Loreley“ ausgeſprochen hat, inſofern fie den Capitain 
Kuhn treffen, an eine falſche Adreſſe gerichtet ſind, 
da derſelbe durch die ihm ertheilte Inſtruktion ver. 
pflichtet war, den Befehlen und Anordnungen des 
preußiſchen Geſandten Folge zu leiften und die Ber 
förderung einer Depeſche des Königs Franz von 
Gaeta nach Meſſina, falls fie überhaupt ſtattge⸗ 
funden hat, vom Capitain Kuhn doch wobl nur 
mit Wiſſen und Genehmigung des Geſandten be⸗ 
wirkt worden iſt. 


— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe Ber 
eins bielt Herr Apotheker Helm einen Vortrag 
über „Zündſtof fe und Selbſtentzündung““ 
Der intereſſante Vortrag, mit Sachkenntniß, Fleiß 
und Gründlichkeit ausgearbeitet und von Experimenten 
begleitet, zeichnete ſich durch einen lebendigen Fluß 
der Rede und eine ſchöne Form vortheilhaft aus. 


Vorgeſtern Abend hielt Hr. Rickert, im 
Verein junger Kaufleute einen Vortrag, welcher 
zu den gelungenſten gehört, die je dort gehalten 
worden find. Der Vortrag handelte über des 
Freiherrn v. Stein, deſſen Wirkung für die 
Wiederherſtellung des Staats, deſſen edle Ber 
geiſterung für das große Geſammt- Vaterland 
deutlich gezeigt und einzeln aus den or 
reſpondenzen Steins erwieſen wurde. Dem Redner 
war es gelungen, dieſen gewaltigen Stoff in ein 
wirkſames, in den einzelnen Parthien vortrefflich 
ausgeführtes Bild zuſammenzudrängen, das in einer 
edlen Sprache vorgeführt wurde und auf die Zu 
hörer einen tiefen Eindruck machte. 


— Heute Mittag entſtand in dem Keller des 
neuerbauten Hauſes des Kaufmann Nötz el am 
Altſtädt. Graben, in Folge von Unvorſichtigkeit beim 
Reinigen der Flaſchen durch Gas Sprit, Feuek, 
welches fo raſch um ſich griff, daß die Feuerwehr 
ſchleunigſt requirirt werden mußte, welcher es ſehl 
bald gelang, Herr deſſelben zu werden. 


— Heute Nachmittag wurde der Schugmanl 
König, der wie wir mitgetheilt in der Mottlal 
ertrunken, unter Betheiligung der ganzen Feuer“ 
wehr beerdigt. 


— Auf dem Schiffe Robert Watſon, welche⸗ 
nach Sunderland beſtimmt iſt und behufs Entlöſchullh 
des Ballaſtes noch auf der Weichſel liegt, wald 
geſtern Abend 9½ Uhr der Matroſe Nathan Leith 
aus Banff, plötzlich, als er bereits in ſeinem Bette 
eingeſchlafen, von den beiden Matroſen Bain un 
Davidſohn deſſelben Schiffes aufs Verdeck 9 
ſchleppt, daſelbſt arg gemißhandelt und mit Meſſer“ 
ſtichen verwundet. Der Grund dieſer Miß handlung 
iſt noch unbekannt. 


— Heute Morgen wurde der Arbeiter Deöft 
beim Einreißen einer Mauer an einem Haufe ! 
der Fleiſchergaſſe, an welcher eine Leiter ſtand, al 
Hinterkopfe durch das Umfallen derſelben fo beſchs“ 
digt, daß er nach ſeiner Wohnung gebracht und det 
ärztlichen Behandlung übergeben werden mußte 


Elbing, 10. Oct. Am Anfange dieſer Woche 
fand ſich plötzlich in dem zwei Meilen von bo 
an der Königsberger Chauſſee gelegenen Dorf 
Trunz ein ziemlich anſtändig gekleideter Mann 5 
und gab ſich auf's Beſtimmteſte für einen Raubmörde 
aus, der von ſchrecklichen Gewiſſensbiſſen gefoiterf 
gezwungen fei, ſich dem Arm der Gerechtigkeit a 
zuliefern. In Folge dieſer Angabe und auf ſel 
inſtändiges Bitten von der Dorfbehörde feftgeno 
men, wurde derfelbe noch an demſelben Tage hie 
gebracht und der Polizei übergeben; jedoch erg, 
die angeſtellte Unterſuchung bald, daß der Mas, 
kein Mörder ſei, ſondern an einer ſchweren Geile, 
krankheit leide. Wie man hört, fol er früh 
Militärarzt geweſen ſein und aus Heilsberg es 
ſtammen; auch befinden ſich am hieſigen 2 
einige ganz angeſehene Familien, mit welchen 
Unglückliche nahe verwandt iſt. Wahrſch ein 
werden dieſe die nötbigen Schritte für ihn if 
Auf welche Weile es dem Manne gelungen 
unangefochten bis in unſere Gegend zu komm 
hat man noch nicht zu ermitteln vermocht. 

(K. H. 3) 

Graudenz, 10. Oct. Am 17. d. M. chen 
mittags 10 Uhr, wird im Gaſthauſe zum Deutſ is 
Kaiſer zur Ausleihung von Attilleriepferden ac 
zum 1. Juni 1861 und zur Abgabe det AUF der 
zugebenden Pferde, Termin anſtehen. DE gen 
Reviſion der bisher an Grundbeſitzer des bie tie · 
Kreifes ausgeliehenen Pferde der 1. 
Brigade hat ſich übrigens ergeben, daß 
derſelben die Pferde vernachläſſigt haben. 5 


Königsberg, 12. Oct. 


Prinzen Carl und Albrecht von pan ech 


dinirten in den Empfangsgemächern des Niue; s 
und begaben fi) mit dem 2 Uhr 56 

weiter fahrenden Schnellzuge, wie in der nen und 
der Beilage berichtet, zunächſt nach Taken. Kaiſet 
dann weiter nach Wilna, wo Se. Maj. de 

von Rußland am 13. eintrifft. 


k 


Memel, 8. Octbr. Die Wequinsctialftürme, 
welche ſeit dem 4. d. ununterbrochen anhalten, haben 
der Schifffahrt mannichfachen Schaden verurſacht. 

o ſtrandete am 6., wie wir bereits mittheilten, 
auf dem Süderhaken ein norweg. Schiff, deſſen 
Mannſchalt mit vieler Mühe gerettet wurde; bei 
Nibben, eben fo bei Nimmerſatt, ſollen 2 Schiffe 
auf Strand liegen — bei Schwarzenort iſt ein 
Kahn, mit Salz und Heeringen beladen, leck ge- 
worden. Von Memeler Schiffen ſoll Purſuit, 
Claas, an der norwegiſchen Küſte die Maſten ver- 
loren haben, die Fury im Sunde leck geworden fein. 


Poſen, 9. Oct. Die durch das maſſenweiſe 
Vordringen der Heuſchrecken nach dem Königreich 
Polen gemeldete Befürchtung, daß dieſe Plage auch 
Uber unſre Provinz kommen möchte, dürfte ſich bei 
der vorgerückten Jahreszeit wohl ſchwerlich verwirk⸗ 
lichen. Es wäre nicht das erſte Mal, daß unſere 
Provinz von dieſen ungebetenen furchtbaren Gäften 
eimgeſucht würde. Im Jahre 1827 drangen in 
dieſelbe im Spätſommer von Polen ber fo zahlreiche 
euſchreckenzüge ein, daß die Felder ſtellenweiſe 
mehrere Zoll hoch bedeckt waren. Die Regierung 
ordnete damals an, daß die Aecker mit Spaten um 
gegraben und die Heuſchreckeneier ſorgfältig ausge 
ammelt wurden. Manche Gemeinden ſammelten 
auf dieſe Weiſe 40—50 Scheffel Heuſchreckeneier. 
Dieſe Maßtegel hatte einen fo guten Erfolg, daß 
im nächſten Frühjahr nur hin und wieder einzelne 
lunge Heuſchrecken zum Vorſchein kamen, die keinen 
aden anrichten konnten und bald ſpurlos vers 
wanden. In der Gegend von Radow iſt die 
euſchrecke ſeit dem Jahre 1827, wenn auch nur 
r dereinzelt, einheimiſch geworden. 


4. Stettin, 11. Oct. Der Sturm, welcher am 
und „ MN. und den folgenden Tagen in der Dfifee 
Rh Nordſee wüthete, hat auch der preuß iſchen 
dur cel ſchwere Verluſte gebracht, und leider iſt 
nich zu gewiß, daß die Zahl der Hiobspoſten noch 
an 2 erſchöpft iſt, da bs jetzt nur die Unglüdstäle 
boden Küſten und ſolche, bei denen die Mannſchaft 
er ein Theil derſelben gerettet ſind, gemeldet 
erden konnte. Die Zahl der in genannten Tagen 
Sltrandeten und als total verloren anzuſehenden 
— beläuft ſich auf 14; außerdem ſind bereits 
& - oder geringere Schäden an 10 preußiſchen 
on nn fremden Schiffen, welche 
ind 3 Totalſchaden ea I 
eute ‚ging hier ferner die Nachricht ein 2105 — 
auch Hier bekannte große Schraubendampfer 


u 2 x „A 16 
— er von Petersburg nach Hul ak 
; (Oſtſ.-3) 


In an 8. Oct. Der Ackerbürger Lambrecht 
bas, g gen mic Finn Sar 
deen — wobei ſie ſich gegenſeitig gebiſſen 
u d. > sterer hatte von dem Erfteren eine Wunde 
— acke erhalten, die aber bereits geheilt iſt; 
Wu * war in den Daumen gebiſſen uod die 
Io . e wahrſcheinlich nicht gut verſehen worden, 
dart der kalte Brand hinzutrat, der ganze Arm 
Das. ergriffen wurde, und in Eiterung überging. 
an ebel griff weiter um ſich und ſo iſt er denn 


A Folgen jenes Biſſes geftorben. 
8 Gerichtszeitung. 
dür as Karnickel hat angefangen.] Dieſe 
band ki ammt bekanntlich aus folgender Geſchichte. Der 
batte dunee Schlachters auf dem neuen Markt in Berlin 
Uötsetj Kaninchen einer auf demſelben ſitzenden Hoͤckerin 
ipttn An. Dieſe war über den an ihrem Liebling vers 
r zu ord aäußerſt entrüftet und wandte ſich mit aller 
mandes bote ſtehenden Grobbeit an den Herrn des 
cht mit n Schadenerſatz. Der Schlaͤchter wollte jedoch 
GR die klingender Münze für feinen Hund aufkommen, 
mdedeit e der Beſchaͤdigten mit dem vollen Maß feiner 
ſialtand ſo daß zwiſchen ihm und ihr ein heftiger Zank 
10. wah Als derſelbe am beftigften entbrannt war und 
k dene dend der mörderifhe Hund mit aller Behaglich⸗ 
iv Een chnauze leckte, eine große Menſchenmenge um 
an be den verſammelt hatte, kam auch ein Schuſter⸗ 
N 15 fe. Kaum hatte diefer die Urſache des Streites 
edlen, ef er: „der Schlachter braucht nicht zu bes 
nice Hund it unſchuldig; denn das Karnidel 
Ar engen at angefangen; ich habt es geſehen und kann 
Nac, Beſchich. — Es ift dies allerdings ſchen eine fehr 
Ane ne chte, aber ſie iſt wie vieles Andere immer 
ra = und gar Mancher, der unter einer harten 
b m dem Schiaſal bang entgegen barrt, greift 
der Ius. den dem Schuſterjungen erfundenen Entlaſtungs⸗ 
Ankle Dies erleb * i ieder. Auf 
Schu klagebank batten wir erft neulich w AU 
Die alz, ei efand ſich der Arbeiter Salomon Heinrich 
0. Er ihn ech von aäußerſt ſtarkem Körperbau. 
che ai d. Odile Wodene Anklage lautete dahin; fer 
| Arbeiterfrau Schlicht, eine ſchwäch⸗ 
2 den Haaren gefaßt, fie zu Boden ger 
umhergeſchle en paaren auf demſelben unbarms 
eift, ihr auch mit einem fdarfen 


Inſtrument eine tiefe Kopfwunde beigebracht zu haben. 
Die Damnificatin erzählte in der oͤffeutlichen Verhandlung 
mit großer Umftändlichkeit den Hergang des Streites. 
Sie habe, ſagte ſie, im vergangenen Winter von dem 
Angeklagten, mit dem fie in einem Hauſe wohne, ſich für ihren 
Mann einen Eisſporn geliehen und ſei ſpaͤter mit ihm 
uͤbereingekommen, ihm denſelben abzukaufen. Nachdem 
ſie ſchon eine kleine Anzahlung gemacht, habe Schulz den⸗ 
ſelben zurückgefordert und dabei wie ein Wuͤtherich gezankt. 
Am 6. Juli habe er ſich ganz beſonders ſchon am frühen 
Morgen in's Zeug geworfen und durch das ganze Haus 
ge rufen: Spitzbuben, Betrüger, ihr habt meinen Sporn 
geſtohlen! Dann ſei der ſchwere thaͤtliche Angriff erfolgt. 
— Die Ausſage der Damnificatin wurde durch mehrere 
glaubwuͤrdige Zeugen unterflügt; auch der Angeklagte 
ſtellte durchaus nicht in Abrede, daß er die Frau Schlicht 
unter den Faͤuſten gehabt; trotzdem aber behauptete er 
ſeine Unſchuld. Die Frau Schlicht, ſagte er, habe die 
Thaͤtlichkeit angefangen, indem fie ihm eine Schuͤſſel gegen 
den Kopf geworfen. Wenn die Frau gegen den Mann 
in ſolcher Weiſe vorginge, dann ſei ſie auch ſchuldig. 
Die Entlaſtungszeugen, mehrere Frauensperſonen, welche 
der Angeklagte vorgeſchlagen, ſollten nun ſeiner Meinung 
nach auch weiter nichts bekunden, als daß die Schlicht 
angefangen. Durch Feſtſtellung dieſes Factums, hoffte 
Schulz, muͤßte er vor den Schranken des Gerichts wie 
ein ſanftes Lamm, die Schlicht aber wie eine Hvaͤne ers 
ſcheinen, welche in einen Käfig zu fperren ſei. Er wurde 
jedoch in feiner Hoffnung ſehr getaͤuſcht; denn der Herr 
Staats-Anwalt beantragte nach geſchehener Beweis 
aufnahme eine Gefängnißftrafe von 14 Tagen gegen ihn. 
Als Schulz von dem Herrn Vorſitzenden des Gerichts 
hierauf gefragt wurde, was er auf dieſen Antrag zu 
erwiedern, antwortete er: „ich bin damit nicht zufrieden; 
ich will nicht 14 Tage, ſondern 15 Jahre; denn ich habe 
geſehen, daß auf die Weiber keine Hoffnung mehr zu 
ſetzen iſt; ſie haben alle falſche Zungen.“ Der hohe 
Gerichtshof erkannte nach einer kurzen Berathung dem 
Antrage des Herrn Staats-Anwalts gemäß. 


Das Perz des Weibes. 
Eine Stadtgeſchichte 
von Feodor Wehl. 


Als ich in B jüngſt mit meinem Freunde 
Sch.. zum P Thore hinaustitt, um einen 
Ausflug in die Umgegend zu wachen, trafen wir 
vor demſelben mit einer Chaiſe zuſammen, in welcher 
eine junge, reizende Frau an der Seite eines ziem- 
lich häßlichen Mannes ſaß. „Sehen Sie ſich das 
Paar in dem Wagen an,“ fagte mein Freund, in- 
dem er hinzuſetzte: „Ich werde Ihnen nachher die 
Geſchichte deſſelben erzählen.“ Auf dieſe Auffor⸗ 
derung hin gab ich meinem Agathon die Sporen 
und ließ ihn dem uns vorausgeeilten Geſpann in 
langen Sätzen vorübergehen. Da es auf dieſe 
Weiſe den Anſchein gewann, als wäre mein Thier 
vor dem Fuhrwerk ſcheu geworden, fo konnte es 
nicht auffallen, daß ich es wandte, in den Zügeln 
feſt zuſammennahm und es nahe an dem bezeich 
neten Paare zurückcourbettiren ließ. Ich bemerkte 
bei näherem Zuſehen, daß der Herr ſich nicht eben 
eines vortheilhaften Geſichtes zu erfreuen hatte. 
Seine Naſe war lang und unſchön ausgeſchweift, 
fein Auge klein, grau und ſtechend, fein Mund ger 
wöhnlich und kaum durch einen ſorgfältig gepflegten, 
aber ſpärlichen Bart dem ordinärſten Ausdrucke 
von der Welt eutzogen. Seine Kleidung war ge- 
wählt und wie man leicht erkennen konnte, abſicht 
lich ein wenig in militairiſchem Schnitte gehalten; 
doch glaubte ich zu erkennen, daß der Träger nie» 
mals Soldat geweſen. Sein ganzes Weſen trug 
den Ausdruck des Brutalen und Gemeinen. Die 
Art, wie er rückgelegt im Fond des Wageus lag, 
die Beine auf die Kiſſen des Vorderſitzes geworfen, 
den linken Arm über die Brüſtung gelehnt und mit 
dem rechten aufgeſtützten feinem Körper einige Hals 
tung gebend, machte er auf mich einen höchſt un- 
angenehmen und widerlichen Eindruck. 
Menſch iſt das Bild des leibhaftigen Parvenü's, 
dachte ich bei mit ſelbſt, indem ich meine Augen 
mit einem gewiſſen Widerwillen von ihm ab und 
auf die Dame neben ihm gleiten ließ, die einfach, 
beſcheiden und voll reizender und lächelnder An- 
muth an ſeiner Seite ſaß. Sie war eine Blondine 
und mochte gegen Ende der zwanziger Jahre ſein. 
Ihr Auge erſchien groß, graublau und ſinnig. Ihre 
Mienen zeigten ſich edel, ſanft und ausdrucksvoll. 
So viel ich im Fluge wahrnehmen konnte, durfte 
fie in der That füt eine ſchöne Frau gelten, für 
die ich fie auch ſchon früher, wie ich mich erinnerte, 
erkannt hatte. Wie mir einfiel, war fie von mir 
ſchon öfter im Theater geſehen worden. 

„Nun?“ fragte Sch... als ich wieder an ihn 
heranritt, „haben Sie das Paar ſcharf ins Auge 
gefaßt? Nicht wahr, es nimmt ſich ſeltſam aus! 
Aber noch feltfamer die Geſchichte, die ich Ihnen 
von demſelben mittbeilen will, fobald wir von der 
Landſtraße herunter in den Feldweg einbiegen, der 
uns in das G... Gehölze führt.“. 
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Diefer, 


Bei dieſen Worten gab er feinem Schimmel 
die Sporen und ſprengte, von mir begleitet, die 
hinter uns im Staube aufwirbelnde Heerſtraße hin- 
unter, dem bezeichneten Feldwege zu. So raſch der 
Galopp auch war, den unſere Thiere angenommen 
hatten und ſo ſchwierig es auch wurde, während 
deſſen Beobachtungen anzuſtellen, ſo gewahrte ich 
doch, wie über das Geſicht meines Freundes ein 
leiſer Schatten von Trauer zog und feinen mäun» 
lich ſchönen, ſonſt ſo freien und offenen Zügen 
eigen Anflug von Melancholie und Bitterkeit verlieh. 

„Es giebt doch nichts Röthſelhafteres als das 
Herz eines Weibes,“ begann er endlich, nachdem 
wir die bezeichnete Stelle erreicht und in einen Weg 
eingebogen waren, in dem uus fchattige Bäume 
vor der noch immer brennenden, obſchon zum Untere 
gang ſich neigenden Sonne ſchützten und ein tiefer 
Sand uns nöthigte, unſere Pferde langſam gehen 
zu laſſen. „Die Frau, die Sie eben geſehen haben,“ 
fuhr er nach einer kleinen, wie es ſchien ſehr ge- 
dankenvollen Pauſe fort, „war in erſter Ehe mit 
einem meiner beſten Freunde verheirathet. Sie 
werden von ihm gehört haben. Er hieß Alfred 
von S. .. und fiel vor drei Jahren im Duell.“ 

„Ja wohl,“ ſchaltete ich ein. „Ich las in den 
Zeitungen darüber. Da ich mich damals aber 
gerade an der türkiſchen Grenze befand, wo die 
deutſchen Blätter nur ſehr unregelmäßig anzutreffen 
waren, ſo habe ich den Hergang der ganzen Sache 
nie recht erfahren können. Ich weiß nur, daß felt- 
ſame Umftände dabei obgewaltet haben ſollen. 

„Ich will Ihnen die Geſchichte erzählen,“ be⸗ 
gann Sch. .., den Faden feiner Erzählung wieder 
aufgreifend, auf's Neue. „Kann ſie doch Niemand 
beſſer kennen als ich, der ich von Anfang bis zu 
Ende Zeuge der traurigen Kataſtrophe geweſen bin. 
Hören Sie zu. Ich will die Mittheilungen ſo kurz 
wie möglich machen; denn ich kann dabet nicht ver⸗ 
weilen, ohne mein Herz im Innerſten bluten zu 
fühlen, Es iſt fo traurig, was man im Leben er- 
fährt. Jede Stunde bat ihr Leid, und wenn wir 
auf vergangene Tage zurückblicken, fo find es faſt 
nur Gräber, auf die unfer Auge fällt, Gräber un- 
ſerer Hoffnungen, Traͤume und Wünſche; Gräber, 
in denen unſere theuerſten Freunde ruhen. Mein 
armer, geliebter Alfred liegt nun auch ſchon in 
einem ſolchen. Und er war doch fo geſuad, fo voll 
Leben, ſo voll Glück und Zuverſicht! Wir hatten 
zuſammen bei einem Regimente geſtanden und waren 
gute Kameraden geworden. Später nahm er den 
Abſchied, verlief die Garniſon und heirathete. Als 
ich nach B. ... verſetzt wurde, traf ich ihn hier 
in den angenehmſten Verhältniſſen, an der Seite 
ſeiner jungen, reizenden Frau ein glückliches und 
geaußreiches Leben führend. Da er ein anſehnliches, 
ſie ein ſehr großes Vermögen beſaß, ſo konnte es 
nicht fehlen, daß ſie ein Haus ausmachten, zu 
welchem ſich manche bedeutende, aber auch ſehr 
viele im äußerſten Grade gehaltloſe Menſchen drängten, 
Unter anderen fand ich dort einen Herrn v. H.. . , 
der mir von Anfang an einen ſehr unangenehmen 
Eindruck machte. Ich wußte, daß er ſpielte und 
in dem Rufe ſtand, dabei nicht immer ganz zuver⸗ 
läſſig zu verfahren. Man hatte mich von verfchie- 
denen Seiten vor ihm gewarnt. Aber deſſen hätte 
es kaum bedurft. Waren mir die Erſcheinung und 
das Weſen dieſes Mannes doch gleich von unſerer 
erſten Begegnung ber abſtoßend und widerlich ge⸗ 
weſen. Um fo mehr jedoch erſtaunte ich, daß ſich 
Alfred gut und ziemlich vertraut mit ihm zu ſtehen 
ſchien. Man ſab ſie oft zuſammen und weder ein 
Ball noch ein Diner konnten bei meinem Freunde 
gegeden werden, ohne daß dieſer Menſch daran 
Theil nahm. Er wich ©... nicht von der Seite, 
unterhielt ihn mit tauſend ordinairen Geſchichten 
und ſagte deſſen Frau, wenn er mit ihr zuſammen⸗ 
traf oder ſie zu Tiſche führte, was öfter geſchah, 
die abgeſchmackteſten Complimente. 

(Fortſetzung folgt.) 


Hermiſchtes. 

, Als einen glücklichen Gedanken haben wir 
die neue Auflage von Ernſt Moritz Arnd tes 
„Geiſt der Zeit“ zu begrüßen, die von der Buch 
handlung J. F. Hammerich in Altona angekündigt 
wird. Das Buch, das eine feierliche Berufung an 
das geſchichtliche Bewußtſein der deutſchen Nation 
und an die ſittliche Würde ſaͤmmtlicher europäiſcher 
Kulturvölker enthalt, iſt nach dem Vorwort um 
1805 vollendet und erlebte 1815 die dritte Auflage, 
nachdem das Werk neben den Schriften Fichtes 
und den Thaten Steins am meiſten zur Wieder⸗ 
belebung einer öffentlichen Meinung und eines 
männlichen Selbſtvertrauens in Deutſchland beige» 


tragen hatte. Durch die Tiefe der Ueberzeugung 
und den Schwung ſeiner Beredtſamkeit gehört das 
Werk zu dem Beſten, was jemals einer patriotiſchen 
Feder entſtrömte. 

Der bekannte Seiltänzer Blondin hat dem 
Herzoge von Newcaftle, dem Begleiter des Prinzen 
von Wales, ein Geſuch überreicht, worin er um 
Erlaubniß bittet, den Prinzen in einem Schiebkarren 
auf einem über den Niagarafall geſpannten Seile 
in Bruder Jorathan's Heimath hinüber führen zu 
dürfen. Herr Blondin meint, daß das Abbrennen 
eines rieſigen Feuerwerks und die Aufführung ver⸗ 
ſchiedener gymnaſtiſcher Kunſtſtücke während dieſer 
Fahrt den Einzug in das Gebiet der Amerikaniſchen 
Republik äußerſt populair und impoſant machen würde. 

** Der „New York Herald“ verſichert allen 
Ernſtes, daß die Amerikaner mit Beſtimmtbeit er⸗ 
wartet hatten, Blondin werde den Prinzen von 
Wales auf, dem Seile über den Niagara tragen. 
Der Prinz wohnte dem halsbrechenden Schauſpiele 
allerdings bei, klatſchte auch Beifall, als es vorüber 
war, konnte aber doch nicht umhin, ein „Gott fei 
Dank“ dabei auszurufen. Der Berich terſtatter 
ſelbſt fügt hinzu, es käme dem Zuſchauer vor, als 
wohnte er einer Hinrichtung bei. Es iſt jedenfalls 
ſehr bezeichnend, daß die Amerikaner an dieſem 
horrenden Schauſpiele ſo viel Geſchmack finden, daß 
fie ſich nicht daran ſattſehen können. 

„ An den Vorpoſten von Santa Lucia ereig⸗ 
nete "ih heute ein fonderbarer Vorfall, der an das 
Bild von dem alten Schlachtroß erinnert, das die 
Kriegs Trompete hort. Einer der ungariſchen 
Huſaren hatte fein Pferd an einen Wagen gebun— 
den und es fand da, als wäre es von Stein, 
Es hatte zur neapolitaniſchen Artillerie gehört und 
war bei Ariano mit übergeben worden, hatte auch 
in der letzten Zeit ſo viel Dienſt gethan, daß es 
ſich wohl hätte ruhig verhalten können. Niemand 
beachtete es, da blieſen ſie drüben plötzlich zum 
Appel, und auf und davon war das Pferd, mit 
zerriſſenem Zügel fprengte es in vollem Galopp 
dem Fluſſe zu, ſchwamm hinüber und ſtellte ſich 
reglementsmäßig ein. 
—— 

Meteorologifche Beobachtunegn. 


u 4. 329,77 + 41 Pa dick bezogen, 

12 88 330,27 3,8 WSW. mäßig, bewölkt. 
121 330,94 6,31 do. do. do. 
Producten -Herichte. } 

Danzig. Börfen-Verkäufe am 12. October. 


Weizen, 90 Laſt, 129pfd. fl. 600 —605, rth. fl. 570, 
128pfd. fl. 592 ½ — 600, 127pfd. fl. 580 — 580, 126pfd. 
fl. 564, 125, 124pfd. fl. 525—540, 122pfd. fl. 498, 
120pfd. fl. 450 — 480. 

Roggen 17 Laſt, fl. 342 — 345 pr. 125pfd. 

Gerſte, kl., 9 Laſt, 100pfd. fl. (2). 

Erbſen w., 5 Laſt, fl. 384. 

Berlin, 11. Oetbr. Weizen loco 76—90 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen loco 80 —81pfd. 51% Thlr. pr. 2000 pfd. 
Gerſte, große u. kleine 42—48 Thlr. pr. 1750pfb. 
Hafer loco 25-30 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 54—60 Thlr. 

Rübdl loco 11% Thlr. 

Leinöl loco 11 Thlr., Lieferung 10% Thlr. 

Spiritus loco ohne Faß 17½ — 7 Thlr. 

Stettin, 11. Oct. Weizen 82—86 ½% Thlr. pr. Söpfd. 
Roggen pr. 77pfd. 48 Thlr. 

Gerſte pr. 70pfd. 47—47 ½ Thlr. 

Rapps, Winter 82 Thir. 

Ruͤbſen, Winter⸗, 82-85 Thlr. 

Ruüböl 11% Thlr. 

Leinöl 10% Zhlr. pr. Etr. 

Spiritus loco ohne Faß 18 Thlr. 

Königsberg, 11. Octbr. Weizen hochbt, 124. 127pfd. 
91 bis 98 Sgr., bunter 121. 27pfd. 76—91 Sgr., 
roth. 125. 127pfd. 85—91 Sgr. 

Roggen 120. 123pfd. 53—56 Sgr. 

Gerſte gr. 102pfd. 47 Sgr., kl. fd. 43 Sgr. 

Hafer 60. 70pfd. 20— 26 Sgr. 

Weiße Erbſen 55—65 Sgr., graue 60—80 Sgr., grüne 
62 bis 76 Sgr. 

Wicken 60-63 ½ Sgr. 

Leinſaat feine 114. 18d. 78-83 Sgr., mittel 108.1 1pfb. 
72% —14&gr., ordinaͤre 108pfd. 68 Sgr. 

Kleeſaat rothe 11—12 Thlr. pr. Ctr. 

Spiritus ohne Faß 19 ½ Thlr., mit Faß 20% Thir. 


Schiffs ⸗Nachrichten. 
Angekommen am II. October: 

J. Linton, Maid of Murray, v. Loſſiemoutb m. 
Heeringe J. Jans, Irma, u. H. Joͤrgenſen, Chriſt. 
Mane, v. Copenhagen; A. Zielcke, Pr. Victoria, v. 
Grimsby u. D. Janſen, Uſtema, v. Kiel m. Ballaſt. 

Geſegelt: 
W. Luͤbcke, Courier, n. Cronſtadt m. Holz. 


Angekommene Premde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Graf v. d. Schulenburg, Standesherr u. Mit⸗ 
glied des Herrenhauſes a. Lieberoſe. Das Mitglied des 
Herrenhauſes Hr. Baron v. Paleske a. Spengawsken. 
Oer Hauptmann im Generalſtabe Hr. v. Alvensleben a. 
Neiſſe. Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Rittmeiſter Simon 
a. Marienſee, Premierskieut. Steffens a. Gr. Kleſchkau, 
Geysmer a. Elbing und Pohl n. Fraͤul. Tochter a. 
Senslau. Hr. Kaufmann Meßling a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Oberförfter Otto a. Steegen. Hr. Baumeiſter 
Buͤſcher a. Neuſtadt a. d. W. Die Hrn. Kaufleute 
Schaumburg a. Stettin, Mendelſohn u. Handel a. Berlin. 
Hr. Fabrikbeſitzer Miſchel a. Ruhrort. 

Walter's Hotel: 

Frau Baronin v. Eckartsberg a. Breslau. Hr. 
Fabrikbeſizer Warmbrunn a. Lippuſch. Hr. Gaſthof⸗ 
beſitzer Gramſe a. Falkenau. Hr. Candidat Jobſt a. 
Berlin. Die Hrn, Kaufleute Schönwald a. Berlin, 
Mairſohn o. Culm, Lemke a. Mewe und Hindenburg a. 
Chemnitz. Hr. Buchhalter Lehmann a. Graudenz. 

Schmelzer's Hotel: 
Die Hrn. Kaufleute Weber a. Fuͤrth u. Gärtner a 


Berlin. Hr. Berg⸗Geſchworner Ruͤterbuſch a. Gleiwitz. 
Hotel nge Thorn: 
Hr. Rittergutsbeſitzer Brauns a. Strippau. Die 


Hrn. Kaufleute Bindemanu a. Chottſchow, Naumann u. 

Gerz a. Berlin, Größer a. Braunſchweig und Huht a. 

Frankfurt a. O. Madame Krauſe a. Königsberg. 
Hotel de St. Petersburg: 

Hr. Hofbifiger Klaaſſen a. Mareeß. Hr. Gaſtwirth 
Braune a. Marienwerder. Die Hrn. Kaufleute Enß, 
Döthiaff und Gieſebrecht a. Rothebude. 

Deutſches Haus: 

Hr. Conditor Hagendorff a. Pr. Stargardt. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer Balinger u. Claſſen a. Schlafkau. Die 
Hrn. Kaufleute Reuter a. Carthaus, Kauffmann a. Pr. 
Stargardt, Goͤpel a. Danzig und v. Mach a. Neuſtadt. 
Hr. Muͤhlenbeſitzer Franzius a. Zoppot. Hr. Prediger 
Potogowski a. Pelplin. Hr. Predigtamts⸗Candidat Klapp 
a. Obbuch. 


Btabt - Theater in Danzig. 


Sonntag, den 4. October. (J. Abonnement No. 19.) 
Zum erſten Male: 


Das Mädchen vom Dorf. 


Komiſches Characterbild mit Geſang in 5 Aufzuͤgen 
von J. Krüger. Muſik von Stiegmann. 
R. Dibbern. 


Rathsweinkeller. 


Morgen, Sonnabend, den 13. d. M., 
Abends 7 Uhr: 
National- Concert 
der wirklichen Tyroler-Geſellſchaft Pitzinger, 
beſtehend aus 5 Perſonen, 3 Damen u. 2 Herren. 
Entree 2, Sgr. 

Um recht zohlreichen Beſuch bittet ergebenſt 
A. Pitzinger. 


Ein gebildetes Mädchen wit gutem Zeug- 
niſſe verſehen, w. ſofort als Bonne und 
Gehilfin der Hausfrau placirt zu werden. Adreſſen 
erbittet in der Expedition dieſes Blattes unter C T. 
8 i. i, , bn. 
L 4000 Thlr. 
un ſogleich zur fihern erften Stelle, vor. J 
zugsweiſe auf ein ländliches Grundſtück, zu 
begeben 1. Damm No. 18. b 
III III LI I IDG 
Dr. Eduard Meyer, pract. Arzt etc. 
in Berlin, Krausenstrasse 62, ist namentlich 
für Krankheiten, die in geschlechtlichen 
Störungen be begründet sind, brieflich zu consultiren. 


Für die die ecbgebrannten in Erich fin ſind 
ferner bei uns eingegangen: Von Hrn. G. E. 
ein Päckchen Kleidungeftüde. Fernere Gaben 
werden dankbar entgegengenommen. 


eine Wohnung iſt jetzt Pfefferſtadt No. 53. 
Kammhoff, 
Aſſiſtenz Arzt. 


Von der Königlichen BC tonteſſionitt 
als Praktikant der kl. Chirurgie, erlaube 
ich mir den Herren Aerzten, meinen werthgeſchätzten 
Kunden ſo wie einem geehrten Publikum dieſes 
ergebenſt anzuzeigen, mit der Bitte, mir bei vor 
kommenden Fällen das Vertrauen zu ſchenken, in’ 
dem ich bei meinem 20 jährigen Beſtehen als Barbier 
am hieſigen Orte, die Umſicht hierin vollſtändig 
erlangt habe. 
Danzig, den 12. October 1860. 
Adolph Büchner. 
Barbier 

u. Praklikant der kl. Chirurgie. 

Schmiedegaſſe No. 15. 


Für 
Kurz⸗ und Spielwaaren⸗ 
Hündler! 


Ein großer Theil der von uns 
perſönlich im Thüringer Walde 
gekauften Spielwaaren iſt einge 
troffen und geben ſolche an 
Wiederverkäufer zu den billigſten 
Fabrikpreiſen ab. 


Baumann &$ Co. 
in Danzig, 
No. 16. Breitgaſſe No. 16. 


Auswärtige Weihnachts 
aufträge bitten uns recht 
zeitig einzuſenden. Preiscourante 
auf Verlangen gratis. 


„ Grünberger W eintranbeil | 
ist ı befonders fuß und ſchön, empf, 
tägliſch friſche Sendung in Flaſchen 1 
ausgewogen. Dr. Wollf’s und DF 
Schirmer’s Anweiſung zur Ru: , 
C. W. H. Schuber“ 
Hundegaſſe 15. 0 


Offene Stellen 8 Kauflent“ 
cue chen Deeonome, 
Forſibeamte, Lehrer, Gouvernan 700 
Techniker ꝛc., überhaupt in den höher, 0 
Berufszweigen, finden ſich in der race 
ericheinenden „Wacanzen- Lifte‘ fiets in gel bs 
AWuswahl mitgetbenſt. Das Blatt wird on j 
Abonnenten für 1 Thlr. ein ganzes Monat ( and 
Tage der Beſtellung ab gerechnet) fe 1 
zugeſandt und dadurch ſowohl die Vamidedang 7 
Commiſſionären als auch weitere Unkoſten er 1 
Briefe franco Vrofpecte gratis. Offene Steg 
bitten man dringendſt behufs koſtenloſer 5 
nahme mitzutheiken: nur der Verlags handlung 30, 
A. Retemeyer in Berlin, Kur!“ a fit 
erbonnements Beſtellungen web“ w 
Danzig und Umgegend angenommen | 
Erpedition des „Danziger Dampfboou.“ 72 


Ir Stein ort bei 
Raftenburg werden 
Sonnabend, d. 20. Oct. 

tr., Nawmittags 1 Uhr, nach dem Steeple 


20 edle erden 


u. zwar de: Vollblut Befehäler Perl w 
6 Mutterſtuten, 4 Jagd- Pferdes! 
Neſt Gebrauchs und jüngere f 
meiftbietend verkauft. 


ch 


f t- 
Die Exped. des Danziger Dampfboots. Graf Lehndorif- steine 


3f. Brief. Geld. 

Pr. Freiwillige ea, 1014| 1003 
Staats s Anleihe v. 185 999 a 
Staats: Anleihen v. 1850,52, 54,58,57,80 4 1014 1003 
do. 6. 1890. 2 a 1013| 1008 

do. v. 18533 — 944 
Staats⸗Schuldſchei ne 31 867 864 
Prämien⸗Anleihe von 1855. 34164/1754 
Oſtpreußiſche fred ck „3 
do. . a e 
Pommerſche 2 e e 3 [ORT SE 


Verantwortliche 


Berliner Börfe vom 11. Octbr. 1860, — 
Bf. Brief. Geld E 954 95 
Pommerſche Pfandbrieff Q 4 961 96 $ Pommericde Renten briefe 4 934 Y 
Poſenſche d A . e 4 | — 100 Poſenſche doo 0 TE 
do. do. 3 | 94 Preußiſche Des e e 18 1201 40 
do. neue doo. e 4 901 90 Preußiſche Bank⸗Antbeil⸗ Scheine. 1 41:2 
Weſtpreußiſche dea. . . 31 833 | 83% | Defterreich. Metalliques 45 55] 7 
do. DO HEN er +14 1 92 | 91% do. National ⸗Anleigihe 1 65＋ 2 
Danziger Privatbank —4 1 — 84 do. Praͤmien⸗ Anleihe 4 837 of 
Königsberger do. 927 . 4484 — | Polnische! Echag Obligationen .. .. + * 5 90 7 
Magdeburger dea. [4774 764 do. Cert. . KA... 4 83 
Poſener 00. 4 — | 664 do. Pfandbriefe in Silber⸗ Aubeln 


Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


